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den 1mM Begriff gedachten Gegenstand, dessen sche eistung cheses erkes besteht daher ın der
Kıichtigkeit ZuUEersti rfasst Se1n II1USS, VOTausSseLZLl Weıiterführung der klassıschen Metaphysık 1mM
Tst das e1. vollzieht 1ne BeJahung, e In ıh- urchgang Urc e neuzeıtliche1wobel
1111 >1st« den Gegenstand als eın erkennen e eiztere ın eZug auf e erstere allerdings 1U

<1bt |DER e1. geht 1r Lonergan ber e heurnstisch-formalen Wert besıitzt Es geht näamlıch
COMPDOSLELO und divisio, e ynthes1s VOIN Subjekt dem Verfasser n1ıC 1w4a e Integrierung hege-
und TAd1ıKAal nınaus, ındem S1C absolut lhanıscher Prinzıpien ın thomasısches edanken-
Weiıl das eın dasjen1ge ist, W A Urc e1n ntellı- gul 1elimenr achtet e Autonomie der beıden
SCeNLES Frfassen und e1n vernüniftiges BeJahen C 1 - philosophischen Verfahrenswe1lisen. |DER rund-
kannt werden kann, &1D 1ne Korrelatıon ZW1- PMNZ1IP Hegels, das sıch Heraus- und zuU Än-
schen der iırkliıchkeit und UNSCICT intellıgenten deren übergehen« 1en]! ıhm dazu, den SNSeinsakt be1

I homas VOIN quın ın der ım inhärenten LDynamıkund ratıonalen Intentionalıtät e Wırklıc  e1t
ist innerlıch intell1g1be. beleuchten und dessen Tiefendimensıon C-

TO. Denker sınd aran INECSSCIL, WASN S1C matısch och weiliter herauszuarbeıten, als 1e8
wesentlichen (1edanken vorgelragen en FS ist durch I homas selhst schon geschan.
das Verdienst alas, 1285 herauszuarbeıten. eın Lheser Intention des Verfassers, e Auffassung
(Fuvre ist zugleic e1n wichtiger Schritt, e des Se1INSs als » Akt« be1 Ihomas VOIN quın darzule-
kırchliche Aufarbeitung V OI erkenntnıistheoret1- SCH und S1C Urc 1ne Begegnung mit dem
schen und ecthıschen Problemen, e sıch AL der ıschen Prinzıp Hegels spekulatıv weıterzuführen,
Phiılosophie anls und deren Nachwirken 1mM Hın- entspricht uch e Gliederung des erkes ın WEe1
1C auf e » Vernunft des aubens« ergeben, äquıvalente Hauptteile, eınen hıstorischen (15—

Michael StickelDroeck, Waldvoranzubringen. 123) und elnen systematıschen
er Kernpunkt des hıstorischen 21185 ({ Kapttel,

ist e Darstellung der »] ehre VO SNSeinsakt

Beck, Heinrich: Der Akt-Charakte. des SEeins. be1 I1 homas« ın ıhrer Quintessenz: » ESSe esi CIuAa-
1las OoOmMN1UM ACLUUM el Propter hOocC esi perfectoFine spekulative Weiterführung der Seinstiehre

Thomas Von Aquins UU einer ANFeguUNng UFC. Adas perfect10nNum« (Pot. ad |DER eın ist daher
be1 Ihomas VOIN quın n1ıC w1e ın spaterenAdiatektische PFrinzip Hegels (Schriften ZUFr TYIadık

UNd Ontodynamik, [9) FrankfurtiM., (A., mıinalıstıschen Strömungen das Seiende ın ah-

erganzte Auflage 2007} Peter Lang, Europdischer trakter Perspektive, SI vielmenhr 1mM Zeichen
V OI Vollkommenheıl (»>perfect10«) und VOIN PTI1-Verlag der Wissenschaften, ISBN 3-0631-360692-2,

4U } Seiten, [ 50,— FEuro. mMar n1ıC ın zeıitliıchem Sinne verstehender He-
WESLULNS (»actus«). l hese Seinsbewegung vollzieht

l heses Werk., 1ne überarbeıtete Fassung der sıch gemäß den Iranszendentalhen des Se1ins, des

zburger phiılosophischen Habıilıtationsschrift <  P des << und des »bonum«, ındem
AL se1lner ursprünglıchen FEıinheit heraustrıtt, sıchdes Verfassers (1 Auflage München g1lt 1N-

zwıischen ın achkreisen als Standardwerk der I ho- als » Wahrheitsere1gn15« ausSsdruc. ın Se1nNne en-
heı1t sıch selbhst h1ıne1inströmt und sıch als »Ere1ig-masınterpretation. l dhes bezeugen e Inzwıschen

zahlreichen Rezensionen, ın denen Se1n or1g1närer N1sS der T  ung und des (iuten« vollendet l hese
Wert gewürdigt wıird. FEın WEe1teres 17 cheser PO- kreisende ewegung sıch heraus« und »1N
Sıf1ven iınternatıonalen kKesonanz ist e Inzwıschen sıch hıne1in« erscheımnt als inhärentes erkmal des
arschılienene Auflage mit 1w4a 100 Seıiten » - Se1ns, und ZNW., des Se1INSs ın se1lner SC <1bt

e thomasısche Seinsauffassung 1mM Gegensatzganzungen Metaphysık des mMaternellen Se1NS«,
der en schon Besprechungen vorliegen ZULT hegelıanıschen den 1C fre1, e einsaktua-

(vegl ın alz Jahr/ Phılos 10a (10ttes PeL analog1am als reine Bewegtheit ın
absoluter und 'ollkommenheıt verstehen,IhPh 3/2003 Phılos 1ıtanz 2/2004:;

WIT SeIiZzen 1mM Folgenden wıiederum andere Ak7en- e n1ıC ın eınen MAalektischen Werdeprozess VC1-

Sspannt istte) ID egrundlegenden (1edanken des Verfassers
werden arın fortgeführt und Verne Im Kapitel des Hauptteits 81—123)

Girundsätzlıch ist n ass der Verfasser sıch der Verfasser mit dem MQAalektischen Prinzıp
keinesfalls 1ne s>hıistorische Posıtion« vertritt, e Hegels auseinander und ze1g] auf, Ww1e der » Bewe-
philosophischen Paradıgmen lediglıch elnen 7ze1t- gungschar:  ter des SNE1INS« be1 Ihomas 1mM UucCk-
bedingten Wahrheitsgehalt zugesteht, hne S1C OT1 auf cheses Prinzıiıp ın selinen T1iefendimens10-
Urc Konfrontation mit anderen enkmodellen 1IC1 och mehr herausgeprägt werden annn er
unter spekten beleuchten l e denker1- Verfasser verweıst zunächst auf den UusSgangS-

den im Begriff gedachten Gegenstand, dessen
Richtigkeit zuerst erfasst sein muss, voraussetzt.
Erst das Urteil vollzieht eine Bejahung, die in ih-
rem »ist« den Gegenstand als Sein zu erkennen
gibt. Das Urteil geht für Lonergan über die bloße
compositio und divisio, die Synthesis von Subjekt
und Prädikat hinaus, indem es sie absolut setzt.
Weil das Sein dasjenige ist, was durch ein intelli-
gentes Erfassen und ein vernünftiges Bejahen er-
kannt werden kann, gibt es eine Korrelation zwi-
schen der Wirklichkeit und unserer intelligenten
und rationalen Intentionalität, d. h. die Wirklichkeit
ist innerlich intelligibel (482).
Große Denker sind daran zu messen, was sie an

wesentlichen Gedanken vorgetragen haben. Es ist
das Verdienst Salas, dies herauszuarbeiten. Sein
Œuvre ist zugleich ein wichtiger Schritt, um die
kirchliche Aufarbeitung von erkenntnistheoreti-
schen und ethischen Problemen, die sich aus der
Philosophie Kants und deren Nachwirken im Hin-
blick auf die »Vernunft des Glaubens« ergeben,
voranzubringen. Michael Stickelbroeck, Wald

Beck, Heinrich: Der Akt-Charakter des Seins.
Eine spekulative Weiterführung der Seinslehre
Thomas von Aquins aus einer Anregung durch das
dialektische Prinzip Hegels (Schriften zur Triadik
und Ontodynamik, Bd. 19). Frankfurt/M., u. a., 2.
ergänzte Auflage 2001: Peter Lang, Europäischer
Verlag der Wissenschaften, ISBN 3-631-36692-2,
491 Seiten, 150,– Euro.

Dieses Werk, eine überarbeitete Fassung der
Salzburger philosophischen Habilitationsschrift
des Verfassers (1. Auflage München 1965), gilt in-
zwischen in Fachkreisen als Standardwerk der Tho-
masinterpretation. Dies bezeugen die inzwischen
zahlreichen Rezensionen, in denen sein originärer
Wert gewürdigt wird. Ein weiteres Indiz dieser po-
sitiven internationalen Resonanz ist die inzwischen
erschienene 2. Auflage mit etwa 100 Seiten »Er-
gänzungen zur Metaphysik des materiellen Seins«,
zu der ebenfalls schon Besprechungen vorliegen
(vgl. u. a. in Salzb. Jahrb. f. Philos. 56/57
(2001/2002), ThPh 3/2003, Philos. Lit.anz. 2/2004;
wir setzen im Folgenden wiederum andere Akzen-
te). Die grundlegenden Gedanken des Verfassers
werden darin fortgeführt und vertieft.
Grundsätzlich ist zu sagen, dass der Verfasser

keinesfalls eine »historische Position« vertritt, die
philosophischen Paradigmen lediglich einen zeit-
bedingten Wahrheitsgehalt zugesteht, ohne sie
durch Konfrontation mit anderen Denkmodellen
unter neuen Aspekten zu beleuchten. Die denkeri-

sche Leistung dieses Werkes besteht daher in der
Weiterführung der klassischen Metaphysik im
Durchgang durch die neuzeitliche Dialektik, wobei
die letztere in Bezug auf die erstere allerdings nur
heuristisch-formalen Wert besitzt. Es geht nämlich
dem Verfasser nicht etwa um die Integrierung hege-
lianischer Prinzipien in thomasisches Gedanken-
gut. Vielmehr achtet er die Autonomie der beiden
philosophischen Verfahrensweisen. Das Grund-
prinzip Hegels, das »aus sich Heraus- und zum An-
deren übergehen«, dient ihm dazu, den Seinsakt bei
Thomas von Aquin in der ihm inhärenten Dynamik
zu beleuchten und dessen Tiefendimension syste-
matisch noch weiter herauszuarbeiten, als dies
durch Thomas selbst schon geschah.
Dieser Intention des Verfassers, die Auffassung

des Seins als »Akt« bei Thomas von Aquin darzule-
gen und sie durch eine Begegnung mit dem dialek-
tischen Prinzip Hegels spekulativ weiterzuführen,
entspricht auch die Gliederung des Werkes in zwei
äquivalente Hauptteile, einen historischen (15–
123) und einen systematischen (125–354).
Der Kernpunkt des historischen Teils (1. Kapitel,

17–81) ist die Darstellung der »Lehre vom Seinsakt
bei Thomas« in ihrer Quintessenz: »Esse est actua-
litas omnium actuum et propter hoc est perfecto
perfectionum« (Pot. q 7 a 2 ad 9). Das Sein ist daher
bei Thomas von Aquin nicht – wie in späteren no-
minalistischen Strömungen – das Seiende in ab-
strakter Perspektive, es steht vielmehr im Zeichen
von Vollkommenheit (»perfectio«) und von – pri-
mär nicht in zeitlichem Sinne zu verstehender – Be-
wegung (»actus«). Diese Seinsbewegung vollzieht
sich gemäß den Transzendentalien des Seins, des
»unum«, des »verum« und des »bonum«, indem es
aus seiner ursprünglichen Einheit heraustritt, sich
als »Wahrheitsereignis« ausdrückt, in seine Offen-
heit zu sich selbst hineinströmt und sich als »Ereig-
nis der Erfüllung und des Guten« vollendet. Diese
kreisende Bewegung – »aus sich heraus« und »in
sich hinein« – erscheint als inhärentes Merkmal des
Seins, und zwar des Seins in seiner Fülle. So gibt
die thomasische Seinsauffassung – im Gegensatz
zur hegelianischen – den Blick frei, die Seinsaktua-
lität Gottes per analogiam als reine Bewegtheit in
absoluter Fülle und Vollkommenheit zu verstehen,
die nicht in einen dialektischen Werdeprozess ver-
spannt ist.
Im 2. Kapitel des 1. Hauptteils (81–123) setzt

sich der Verfasser mit dem dialektischen Prinzip
Hegels auseinander und zeigt auf, wie der »Bewe-
gungscharakter des Seins« bei Thomas im Rück -
griff auf dieses Prinzip in seinen Tiefendimensio-
nen noch mehr herausgeprägt werden kann. Der
Verfasser verweist zunächst auf den Ausgangs-
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pun der »Giroben LOg1kK« Hegels, der ın der HOTr- |DER eın ın »aktualer Selbstidentifnkatıon

vollendet ın sıch celhst« das eın 1mM uSsmel elner »>dynamıschen Identıität des reinen SeINS
und des reinen Nıchts« gefasst ist Demzufolge der > Boni1ıtät«.
ultıert der Bewegungscharakter des Se1INs be1 He- l hese Te1 Momente folgen einander n1ıC der
gel ALLS dem kontinmerlichen Übergang des SeINS e1l nach, sondern »der alur nach«; S1C beschre1-
1Ns Nıchts |DER eın TI| AUS sıch heraus und TUC ben e franszendentale ewe2ung des Seinsvoll-
sıch amı ALUS ach ege edeutel 1e8 1ne ZUSS Aats solchen, der In jedem Seienden verschle-
Selbstbegrenzung des SEeINS W A VO Verfasser den ausgepragt ist 1mM Male und ın der We1se SEe1-
krnitisch WITrd: IDenn »Selbstbegrenzung« 115 Se1nNs.

n1ıC e ursprünglıche Liımens1iıon des Von 1er AL Offnet sıch uletzt der 1C auft 1ne
»>Selbstausdrucks« des Se1INS. entsprechende Stiruktur des grundlegend »1N sıch

Fınen ersten Schritt ZULT Überwindung cheser selhst stehenden« Se1ns, das e1 auf e Se1INS-
»auf den uSs der 1tÄät, des AÄAus-sich- WEe1se (Gjottes, der mit I homas als »>Clas eın selbst«,
Herausgetretense1ns, verkürzten Tiefenerstreck- »>Clas eın ın Person« verstanden WIrd. ID 1. Unter-

der Seinsbewegung, w1e S1C be1 ege VOI- suchung, e 1ne »Erhellung des t-Char:  ers
1egL, vollzieht der Verfasser 1mM ückgr1 auft (J1US- des Se1INs als sOolchen« versucht, MNI1E ın elner
[AV Siewerths epochales Werk » er TAOomisSmus »analogen nnäherung« das CNrıstl1ıcne Tau-
als Identitätssystem« 51979) er Selbstausdruck bensgeheimn1s der göttlichen Dreijfaltigkeit, das
des Se1INSs besteht be1 Siewerth Nn1ıCcC ın elner iınhalt-
lıchen Identifhkatıon des SEeINS mit dem Nıchts |DDER

als »>rationale ObSsequ1um« erscheımt.
In der Untersuchung wırd das be-

Nıchts gehört vielmehr n1ıC w1e be1 ege grenzie Seiende VOM dem Hıntergrund der bısher
ree. sondern IU gedanklıch zuU eın Es wırd le- dargelegten »Dynamık des Seinsaktes« nterpre-dıglıch VOIN der Vernunft als rat10nN1S« produ- GCert er Ursprung des begrenzten Seijenden AL
zıiert, WE das eın ALLS sıch heraus- und sıch selhst
gegenübertritt. er Verfasser geht 1ILLIL eınen

sSeinem unbegrenzten göttlichen trund erscheıint ın
dA1esem cselhst ermöglıcht durch den irmadıschen

Schritt ber Siewerth hınaus; |DDER >Nıchts« (bzw ('harakter des Seinsaktes, SCHNAUCL. Urc (10Tt-
SCHAUCL. |DDER »>Seın 1mM Nıchts«) ist 1r ıhn gleich-
bedeutend mit dem » Aus-sich-draußen-Sein« des ([es iIimmanenten Übergang V OI se1lner »Realität«

se1lner »Idealıtät«; 1e7r geschieht e »>Ideatıon« desSEeINS 1mM Akt des Selbstausdrucks, UrCc den das
eın IN sich velhst ALLS sıch heraus- und sıch I1- Begrenzten, ındem e »Nachahmbarkelit« des

begrenzten göttlichen SEeINS Ihomas) 11L OrmelluUDer(tr!| aM! ist ın keiner We1se ırgendeıine He- ausgedrückt wıird. Im uSs der göttliıchen Idea-des SeINS verbunden: 1mM Gegenteil, jede
begrenzte (restalt des Se1INs Rdeuflel n1ıC das vol- 1Cal ist das endlicne Sejende jedoch HUF seiner

Möcglichkeit ach gegeben Tst e1n Trejer Akt, derle, sondern e1n IU teilweıises, begrenztes AÄAus-sich-
heraus- und Sich-selbst-Gegenübertreten des SeINS. eingebettet ist ın e Hınbewegung (10ttes se1lner

Bonıität, egründe! e kKontingente iırklıchkeitl hese Ause1inandersetzung mit dem edanken-
des endliıchen Sejenden.gul 1eWEe' ist e Vorbereitung 1r eematık

des Hauptteils, der Ausfaltung und Vertiefung ID Untersuchung e allerdings
1U als e1in detaiullierter, ın sıch Oohärenter » Ent-der Te VOIN der kreisenden Seinsbewegung 1mM

Anschluss Ihomas VOIN quın l e systemat1ı- WITT« vorhegt, interpretiert e Entfaltung der Welt
sche Erschließung cheser Seinsbewegung bZzw der ın Kaum und e1l VO »Akt-Charakter« des SEeINS
iImmanenten Struktur des Seinsaktes erfolgt ın Te1 her er evolutionäre Bewegung des SeINS WIT da-

Untersuchungen. be1 als »>Tortschreıitender KRhythmus« gedeute! der
kosmiı1ischen aterle, des organıschen w1e uch desl e Untersuchung antwıickelt 1mM

Ausgang VOIN der Selbsterfahrung des Menschen geistigen 1Lebens und schlielßlich des Menschen ın
Aats OIn Seiendes den »('harakter des Se1INSs als SOl- Selner Greschichtlichkeit
chen« und mmı mittels eıner Cchrıtt- LDem Hauptteil des erkes, der amMı! zunächst
We1lsen Interpretation des »ontologischen Ident1- abgeschlossen ist, O18g! 1ne aus  rlıche Biblio-

graphie e1n Personenregister (380—(ÄtSprinz1ps« dem Ergebnis, ass »S e1N« elınen
Akt den >(Grundakt des Selienden« edeutet, 38 1) und SC  1ellich e1n Sachregister
dem sıch e1in 3-facher SIaLUS untersche1iden ass wodurch eAuseinandersetzung mit den Aussagen

des erkes wesentlich erleıicnNlenr! WIrd.|DER eın »anfänglıch ın sıch celhst« das
eın 1mM us der »>Realität« Dessen Gedankengut, wonach der Seinsakt sıch

|DER eın »ausgedrückt ın sıch celhst« und sıch ın e1nem kreisenden ythmus ereignet, wırd 11L

selhst gegenübergetreten das eın 1mM us In der Auflage des erkes Urc Te1 »Erganzun-
der »>Idealıtate« SCH ZULT Metaphysık des mMaterellen NEINS« vertielft

punkt der »Großen Logik« Hegels, der in der For-
mel einer »dynamischen Identität des reinen Seins
und des reinen Nichts« gefasst ist. Demzufolge re-
sultiert der Bewegungscharakter des Seins bei He-
gel aus dem kontinuierlichen Übergang des Seins
ins Nichts: Das Sein tritt aus sich heraus und drückt
sich damit aus. Nach Hegel bedeutet dies eine
Selbstbegrenzung des Seins – was vom Verfasser
kritisch gewertet wird: Denn »Selbstbegrenzung«
trifft nicht die ursprüngliche Dimension des
»Selbstausdrucks« des Seins.
Einen ersten Schritt zur Überwindung dieser

»auf den Modus der Idealität, d. h. des Aus-sich-
Herausgetretenseins, verkürzten Tiefenerstreck -
ung« der Seinsbewegung, wie sie bei Hegel vor-
liegt, vollzieht der Verfasser im Rückgriff auf Gus -
tav Siewerths epochales Werk: »Der Thomismus
als Identitätssystem« (31979). Der Selbstausdruck
des Seins besteht bei Siewerth nicht in einer inhalt-
lichen Identifikation des Seins mit dem Nichts. Das
Nichts gehört vielmehr nicht – wie bei Hegel –
reell, sondern nur gedanklich zum Sein. Es wird le-
diglich von der Vernunft als »ens rationis« produ-
ziert, wenn das Sein aus sich heraus- und sich selbst
gegenübertritt. – Der Verfasser geht nun einen
Schritt über Siewerth hinaus: Das »Nichts« (bzw.
genauer: Das »Sein im Nichts«) ist für ihn gleich-
bedeutend mit dem »Aus-sich-draußen-Sein« des
Seins im Akt des Selbstausdrucks, durch den das
Sein in sich selbst aus sich heraus- und sich gegen-
übertritt. Damit ist in keiner Weise irgendeine Be-
grenzung des Seins verbunden; im Gegenteil, jede
begrenzte Gestalt des Seins bedeutet nicht das vol-
le, sondern ein nur teilweises, begrenztes Aus-sich-
heraus- und Sich-selbst-Gegenübertreten des Seins.
Diese Auseinandersetzung mit dem Gedanken-

gut Siewerths ist die Vorbereitung für die Thematik
des 2. Hauptteils, der Ausfaltung und Vertiefung
der Lehre von der kreisenden Seinsbewegung im
Anschluss an Thomas von Aquin. Die systemati-
sche Erschließung dieser Seinsbewegung bzw. der
immanenten Struktur des Seinsaktes erfolgt in drei
Untersuchungen.
Die 1. Untersuchung (125–203) entwickelt im

Ausgang von der Selbsterfahrung des Menschen
als ein Seiendes den »Charakter des Seins als sol-
chen« (127–132) und kommt mittels einer schritt-
weisen Interpretation des »ontologischen Identi-
tätsprinzips« zu dem Ergebnis, dass »Sein« einen
Akt – den »Grundakt des Seienden« – bedeutet, an
dem sich ein 3-facher Status unterscheiden lässt:
1. Das Sein »anfänglich in sich selbst« – d. h. das

Sein im Modus der »Realität«.
2. Das Sein »ausgedrückt in sich selbst« und sich

selbst gegenübergetreten – d. h. das Sein im Modus
der »Idealität«.

3. Das Sein in »aktualer Selbstidentifikation
vollendet in sich selbst« – d. h. das Sein im Modus
der »Bonität«.
Diese drei Momente folgen einander nicht der

Zeit nach, sondern »der Natur nach«; sie beschrei-
ben die transzendentale Bewegung des Seinsvoll-
zugs als solchen, der in jedem Seienden verschie-
den ausgeprägt ist – im Maße und in der Weise sei-
nes Seins.
Von hier aus öffnet sich zuletzt der Blick auf eine

entsprechende Struktur des grundlegend »in sich
selbst stehenden« Seins, das heißt auf die Seins-
weise Gottes, der mit Thomas als »das Sein selbst«,
»das Sein in Person« verstanden wird. Die 1. Unter-
suchung, die eine »Erhellung des Akt-Charakters
des Seins als solchen« versucht, kulminiert in einer
»analogen Annäherung« an das christliche Glau-
bensgeheimnis der göttlichen Dreifaltigkeit, das so
als »rationale obsequium« erscheint.
In der 2. Untersuchung (206–320) wird das be-

grenzte Seiende vor dem Hintergrund der bisher
dargelegten »Dynamik des Seinsaktes« interpre-
tiert. Der Ursprung des begrenzten Seienden aus
seinem unbegrenzten göttlichen Grund erscheint in
diesem selbst ermöglicht durch den triadischen
Charakter des Seinsaktes, d. h. genauer: durch Got-
tes immanenten Übergang von seiner »Realität« zu
seiner »Idealität«; hier geschieht die »Ideation« des
Begrenzten, indem die »Nachahmbarkeit« des un-
begrenzten göttlichen Seins (Thomas) nun formell
ausgedrückt wird. Im Modus der göttlichen Idea-
lität ist das endliche Seiende jedoch nur seiner
Möglichkeit nach gegeben. Erst ein freier Akt, der
eingebettet ist in die Hinbewegung Gottes zu seiner
Bonität, begründet die kontingente Wirklichkeit
des endlichen Seienden.
Die 3. Untersuchung (321–354), die allerdings

nur als ein detaillierter, in sich kohärenter »Ent-
wurf« vorliegt, interpretiert die Entfaltung der Welt
in Raum und Zeit vom »Akt-Charakter« des Seins
her. Der evolutionäre Bewegung des Seins wird da-
bei als »fortschreitender Rhythmus« gedeutet – der
kosmischen Materie, des organischen wie auch des
geistigen Lebens und schließlich des Menschen in
seiner Geschichtlichkeit.
Dem Hauptteil des Werkes, der damit zunächst

abgeschlossen ist, folgt eine ausführliche Biblio-
graphie (357–379), ein Personenregister (380–
381) und schließlich ein Sachregister (382–392),
wodurch die Auseinandersetzung mit den Aussagen
des Werkes wesentlich erleichtert wird.
Dessen Gedankengut, wonach der Seinsakt sich

in einem kreisenden Rhythmus ereignet, wird nun
in der 2. Auflage des Werkes durch drei »Ergänzun-
gen zur Metaphysik des materiellen Seins« vertieft.
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er Ergänzungsbeitrag wıiıdmet sıch dem des SEeINS be1 I1 homas und ın der Deutung des SEeINS

als »geschichtlichem Ere1gn1S« 1ne »synthet1-»Indıviduationsprinz1ıp be1 I)uns SCOfus und I ho-
1111A5 VOIN Aqu1in« und Tührt e Nd1v1du- sche au VOIN alur und Kultur« S1e hat iıhre Ha-
atıonsauffassung des Aquinaten weiıter. l e be1 S1585 ın der Aussage, ass e atur ın al ıhren (1e-
Ihomas ansatzweıse antwıckelte Te VOIN den staltungen e1n »>d1sposif1Vves Potentjalfeld« 1r den
»1Inneren und außeren Ursachen des Sejenden« menschlichen e1s bereıithält, das cheser ın Än-
wırd 11L 1r 1ne metaphysısche Erhellung und He- SPIUC nehmen und sinnentsprechend aktualısıeren

annngründung VOIN > Indıvyiduation« voll 1Ns DIE: SC
bracht und 21 unter spekten beleuchtet Wıe ALLS UNSCICITII Versuch elner Nachzeichnung

VOIN Girundlinien der ın dem Beckschen Werk unter-und erganztl. |DER thomasısche Prinzip der Nd1v1du-
atıon, e »matena quantıitate s1ignata«, etzt- »spekulatıven Weilterführung der Se1INS-
1ıch e Kaum-Zeı1ıt-Bestimmung des Selenden, ehre Ihomas Aquıins AL eıner Anregung durch
interpretiert der Verfasser lediglıch als »CALULSda das QAalektische Prinzip Hegels« ohl Reutlc
terjalıs« der Indıyiduation l hese MUSsSe ber durch wurde., handelt sıch 1e7r 1ne ehbenso Or g1nä-
e »CALULNa Tormalıs« (das ist £21MmM Menschen e w1e uch kühne philosophische eistung, e
geistige Seele) Jeweils artspezif1isc. qualifizier! eın gernges InnNOovatıves OLenl. 1rg! l dhes kann
werden. 21i »CALLSAC «< sSınd auf den indıvyıduellen insbesondere 1mM 1NDLIC auf 1ne Theologıe SC
SNSeinsakt als e »CALLSNSa thınalıs« der Indıvyiduation Sagl werden, e Ssowohl ın substantiellen FErkennt-
hingeordnet. Lheser ber Rdeuflel ZULHeis 1ne (be- nıssen der philosophischen TIradıtiıon verankert Se1n
grenzte Partızıpatiıon der absoluten Einmal1ıg-
keıt des Seinsaktes (1ottes e amMı! als e L1-

als uch ir ge1Ist1ge Herausforderungen der egen-
a  —_ sıch Olfnen möchte

exemplarıs« der Indıyiduation hervortritt urch ID Sprache zeichnet sıch uch be1 den te1lweıise
e innere >trinıtarısche Relatıonalıtäat« cAheses gOLL- csehr anspruchsvollen (Gedankengängen Urc 1ne
lıchen Seinsaktes besıitzt e geschöpflıche Indıvi- schlichte Klarheiıt ALUS, e auf e aC selhst
dualıtät 1ne ZULHeis! sO71ale Lımens1ıon. hın LTransparent ist AaDrielte Waste, Klagenfurt

er 7zweilte Ergänzungsbeitrag mit dem 111e
»>Maternalhstisch-cdialektischer FEvolutionismus und
thomasıscher NSeinsakt« bringt gleich-
tTalls 1ne Weilterführung VOIN thomasıschem edan- Kiırchengeschichte
kengut, insofern 1er e »>Indefinıitheit« des » DO- IKFUuL, Jan He.) DIie katholische Kirche INtentiellen SNE1INS« der Materıe als 1ne »analoge Par- Mitteleuropa ach 1945 IS ZUF (regenwart, Wien:t1Z1pat10on« der > Infıinıtheit« des »aktualen
NEINS« (10ttes betrachtet wırd aher lasse sıch e Dom-Verltag 2006, ISBN 3-8553317-1935-//9/8-5-

853517-1953-0, 705 S, I9 — Furo.»>chalektische Struktur der Evolution der materjel-
len Welt« als »entfernter Hınwe1lis« auf eınen »{r1a- l e (reschichte Europas ach 1945 wurde Oft mit
dAisch-trinıtarıschen« des Blut V OI unschuldıgen Menschen gezeichnet. |DERRhythmus göttlichen
Seinsaktes deuten FKıne sOolche Sichtwe1ise ermOg- Jahrhundert e1n utl1ges Jahrhundert1-
1C e klare Abgrenzung der »innergöttlıchen HIC V OI Menschen en 1r iıhre Überzeugung
EINSDEWESUNG« VOIN den methodischen Defizıten und 1r ıhren (ı:lauben gelıtten. S1e wurden der
eıner »Tein maternalıstıschen FEvolutonschalektik« Gefangenschaft und Entbehrungen er Art C-

Ihre Standhaftigkeit ist e1n eindrucksvollerl e »Ergäaänzungen Metaphysık des materel-
len SNE1INS« kulmınıeren ın e1nem Adrıitten Deitrag Bewels 1r e Ta des aubens, e uch 1mM SC
» Natır (reschichte Mysterium. ID Materıe als waltsamen Tod unerschütterlich 12| ID Autoren
Vermittlungsgrunk der Seinsere1ignung 1mM Denken der einzelen eıträge zeigen e Entwicklung ıhrer
VOIN Hans ÄAndre« ID nımmt das edan- Herkunftsländer anhand publızıerter mehrspracht-
engu des 10logen und Naturphilosophen Hans SCI Literaturbeiträge und Augenzeugenberichte,
Te auf, der ın der Ontologıe I1 homas V OI e (reschichte der Kırche ın Mıtteleuropa bes-
Aquıins wurzelt, ber entscheidende Anregungen \“C] verstehen und uch we1litere Ww1issenschaftlı-
AL Schelling, der modernen »Ganzheılutstheor1e« che Untersuchungen einzuleıiten. Von der Trage,
ans Driesch, mar Spann, Hedwig ( ’onrad- w1e Qhese C TL1OTIIIE Ungerechtigkeit 1mM Herzen EUuro-
artıus) und ALLS Heidegger integriert. Tre enNnL- Pas geschehen konnte, doch e Tısten e
wıickelt 1ne philosophische T heone der »Ur-Ereig- e21nrne1| der Bevölkerung ausmachten, ist N1C
nıstTormen« ın atur und Kultur: Ausgehend VO)! leicht wegzukommen.
>] ıcht- und Strahlungsere1gn1S«, dem > volutions- |DER MIO4 ın Wıen gegründete > Internationale
ere1gN1S« und dem »B lüten- und Kelchere1gn1S« Forschungsinstitut ZULT Örderung der Kırchen-
vermittelt 1mM Kückeriff auf den t-Charakter geschichte In Mıtteleuropa« (IFKM) hat VO ıs

Der erste Ergänzungsbeitrag widmet sich dem
»Individuationsprinzip bei Duns Scotus und Tho-
mas von Aquin« (395–418) und führt die Individu-
ationsauffassung des Aquinaten weiter. Die bei
Thomas ansatzweise entwickelte Lehre von den
»inneren und äußeren Ursachen des Seienden«
wird nun für eine metaphysische Erhellung und Be-
gründung von »Individuation« voll ins Spiel ge-
bracht und dabei unter neuen Aspekten beleuchtet
und ergänzt. Das thomasische Prinzip der Individu-
ation, die »materia quantitate signata«, d. h. letzt-
lich die Raum-Zeit-Bestimmung des Seienden,
interpretiert der Verfasser lediglich als »causa ma-
terialis« der Individuation. Diese müsse aber durch
die »causa formalis« (das ist beim Menschen die
geistige Seele) jeweils artspezifisch qualifiziert
werden. Beide »causae« sind auf den individuellen
Seinsakt als die »causa finalis« der Individuation
hingeordnet. Dieser aber bedeutet zutiefst eine (be-
grenzte) Partizipation an der absoluten Einmalig-
keit des Seinsaktes Gottes – die damit als die »cau-
sa exemplaris« der Individuation hervortritt. Durch
die innere »trinitarische Relationalität« dieses gött-
lichen Seinsaktes besitzt die geschöpfliche Indivi-
dualität eine zutiefst soziale Dimension.
Der zweite Ergänzungsbeitrag mit dem Titel:

»Materialistisch-dialektischer Evolutionismus und
thomasischer Seinsakt« (419–442) bringt gleich-
falls eine Weiterführung von thomasischem Gedan-
kengut, insofern hier die »Indefinitheit« des »po-
tentiellen Seins« der Materie als eine »analoge Par-
tizipation« an der »Infinitheit« des »aktualen
Seins« Gottes betrachtet wird. Daher lasse sich die
»dialektische Struktur der Evolution der materiel-
len Welt« als »entfernter Hinweis« auf einen »tria-
disch-trinitarischen« Rhythmus des göttlichen
Seinsaktes deuten. Eine solche Sichtweise ermög-
licht die klare Abgrenzung der »innergöttlichen
Seinsbewegung« von den methodischen Defiziten
einer »rein materialistischen Evolutionsdialektik«.
Die »Ergänzungen zur Metaphysik des materiel-

len Seins« kulminieren in einem dritten Beitrag:
»Natur – Geschichte – Mysterium. Die Materie als
Vermittlungsgrund der Seinsereignung im Denken
von Hans André« (443–491). Er nimmt das Gedan-
kengut des Biologen und Naturphilosophen Hans
André auf, der in der Ontologie Thomas von
Aquins wurzelt, aber entscheidende Anregungen
aus Schelling, der modernen »Ganzheitstheorie«
(Hans Driesch, Othmar Spann, Hedwig Conrad-
Martius) und aus Heidegger integriert. André ent-
wickelt eine philosophische Theorie der »Ur-Ereig-
nisformen« in Natur und Kultur: Ausgehend vom
»Licht- und Strahlungsereignis«, dem »Evolutions-
ereignis« und dem »Blüten- und Kelchereignis«
vermittelt er – im Rückgriff auf den Akt-Charakter

des Seins bei Thomas und in der Deutung des Seins
als »geschichtlichem Ereignis« – eine »syntheti-
sche Schau von Natur und Kultur«. Sie hat ihre Ba-
sis in der Aussage, dass die Natur in all ihren Ge-
staltungen ein »dispositives Potentialfeld« für den
menschlichen Geist bereithält, das dieser in An-
spruch nehmen und sinnentsprechend aktualisieren
kann.
Wie aus unserem Versuch einer Nachzeichnung

von Grundlinien der in dem Beckschen Werk unter-
nommenen »spekulativen Weiterführung der Seins-
lehre Thomas v. Aquins aus einer Anregung durch
das dialektische Prinzip Hegels« wohl deutlich
wurde, handelt es sich hier um eine ebenso originä-
re wie auch kühne philosophische Leistung, die
kein geringes innovatives Potential birgt. Dies kann
insbesondere im Hinblick auf eine Theologie ge-
sagt werden, die sowohl in substantiellen Erkennt-
nissen der philosophischen Tradition verankert sein
als auch für geistige Herausforderungen der Gegen-
wart sich öffnen möchte.
Die Sprache zeichnet sich auch bei den teilweise

sehr anspruchsvollen Gedankengängen durch eine
schlichte Klarheit aus, die stets auf die Sache selbst
hin transparent ist. Gabriele Waste, Klagenfurt

Kirchengeschichte
Mikrut, Jan (Hg.): Die katholische Kirche in

Mitteleuropa nach 1945 bis zur Gegenwart, Wien:
Dom-Verlag 2006, ISBN 3-85351-193-7/978-3-
85351-193-0, 705 S., 59,– Euro.
Die Geschichte Europas nach 1945 wurde oft mit

Blut von unschuldigen Menschen gezeichnet. Das
20. Jahrhundert war ein blutiges Jahrhundert. Milli-
onen von Menschen haben für ihre Überzeugung
und für ihren Glauben gelitten. Sie wurden der
Gefangen schaft und Entbehrungen aller Art ausge-
setzt. Ihre Standhaftigkeit ist ein ein drucksvoller
Beweis für die Kraft des Glaubens, die auch im ge-
waltsamen Tod uner schütterlich blieb. Die Autoren
der einzelen Beiträge zeigen die Entwicklung ihrer
Herkunftsländer anhand publizierter mehrsprachi-
ger Literaturbeiträge und Augen zeugenberichte,
um die Geschichte der Kirche in Mitteleuropa bes-
ser zu verstehen und auch weitere wissenschaftli-
che Untersuchungen einzuleiten. Von der Frage,
wie diese enorme Ungerechtigkeit im Herzen Euro-
pas geschehen konnte, wo doch die Christen die
Mehrheit der Bevölkerung ausmachten, ist nicht
leicht wegzukommen.
Das 2004 in Wien gegründete »Internationale

Forschungsinstitut zur Förderung der Kir chen -
geschichte in Mitteleuropa« (IFKM) hat vom 8. bis
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